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   Gott ist der Freund des Menschen. Er erschuf den Menschen, weil er wollte, dass auch andere  
an seiner Glückseligkeit teilhaben. Er sieht die Menschen als Kinder an.

Gott ist unser Freund

Denn   der  Heilige   Geist,   der  Lehrmeister,   flieht   vor   der  Falschheit,   er 
entfernt sich von unverständigen Gedanken und wird verscheucht, wenn 
Unrecht   naht.  Die   Weisheit   ist   ein   menschenfreundlicher   Geist, 
doch lässt sie die Reden des Lästerers nicht straflos; denn Gott ist 
Zeuge   seiner   heimlichen   Gedanken,   untrüglich   durchschaut   er 

sein Herz und hört seine Worte. Der Geist des Herrn erfüllt den Erdkreis und er, 
der alles zusammenhält, kennt jeden Laut.                                                  (Weish 1, 5­7)

                                                                  
Denn   ich   kenne   ja   die   Gedanken,   die   ich   über   euch   denke,   spricht   der   Herr, 
Gedanken   des   Friedens   und   nicht   zum   Unheil,   um   euch   Zukunft   und 
Hoffnung zu gewähren. Ruft ihr mich an, geht ihr hin und betet zu mir, dann werde 
ich auf euch hören. Und sucht ihr mich, so werdet ihr mich finden, ja, fragt ihr mit 
eurem ganzen Herzen nach mir, so werde ich mich von euch finden lassen, spricht der 
Herr.                                                                                                               (Jes 29, 11­14)

Er liebt uns

Denn so hat  Gott  die Welt  geliebt,  dass er seinen eingeborenen 
Sohn (Jesus Christus) gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren geht,  sondern ewiges Leben hat.  Denn Gott  hat  seinen 
Sohn  nicht  in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern 
dass die Welt durch ihn gerettet werde.                        (Joh 3, 16­17)  
                                                              

Der verlorene Sohn

Er (Jesus Christus) sprach aber: Ein Mensch hatte zwei Söhne; und der jüngere von 
ihnen sprach zu dem Vater: Vater, gib mir den Teil des Vermögens, der mir zufällt! 

Und er teilte ihnen die Habe. Und nach nicht vielen Tagen brachte der 
jüngere Sohn alles zusammen und reiste weg in ein fernes Land, und dort 
vergeudete  er  sein Vermögen,   indem er verschwenderisch  lebte.  Als  er 
aber   alles   verzehrt   hatte,   kam   eine   gewaltige   Hungersnot   über   jenes 
Land,  und  er   selbst   fing  an,  Mangel   zu   leiden.  Und  er  ging  hin  und 
hängte sich an einen der Bürger jenes Landes, der schickte ihn auf seine 



Äcker, Schweine zu hüten. Und er begehrte seinen Bauch zu füllen mit den Schoten, 
die die Schweine fraßen; und niemand gab sie ihm. Als er aber zu sich kam, sprach er: 
Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben Überfluss an Brot, ich aber komme hier um 
vor Hunger. Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und will zu ihm 
sagen: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir; ich bin nicht mehr 
würdig, dein Sohn zu heißen! Mach mich wie einen deiner Tagelöhner! Und er machte 
sich auf und ging zu seinem Vater. Als er aber noch fern war, sah ihn sein Vater und 
wurde innerlich bewegt und lief hin und fiel ihm um seinen Hals und küsste ihn. Der 
Sohn aber sprach zu ihm: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir; ich 
bin nicht mehr würdig, dein Sohn zu heißen. Der Vater aber sprach zu seinen Sklaven: 
Bringt schnell das beste Gewand heraus und zieht es ihm an und tut einen Ring an 
seine Hand und Sandalen an seine Füße;  und bringt das gemästete Kalb her und 
schlachtet es, und lasst uns essen und fröhlich sein! Denn dieser mein Sohn war tot 
und ist  wieder  lebendig geworden,  war verloren und ist  gefunden worden.  Und sie 
fingen an, fröhlich zu sein. Sein älterer Sohn aber war auf dem Feld; und als er kam 
und sich dem Haus näherte, hörte er Musik und Reigen. Und er rief einen der Diener 
herbei und erkundigte sich, was das sei.  Der aber sprach zu ihm: Dein Bruder ist 
gekommen, und dein Vater hat das gemästete Kalb geschlachtet, weil er ihn gesund 
wieder erhalten hat. Er aber wurde zornig und wollte nicht hineingehen. Sein Vater 
aber ging hinaus und redete ihm zu. Er aber antwortete und sprach zu dem Vater: 
Siehe, so viele Jahre diene ich dir, und niemals habe ich ein Gebot von dir übertreten; 
und   mir   hast   du   niemals   ein   Böckchen   gegeben,   dass   ich   mit   meinen   Freunden 
fröhlich gewesen wäre; da aber dieser dein Sohn gekommen ist, der deine Habe mit 
Huren  durchgebracht  hat,  hast  du   ihm das  gemästete  Kalb  geschlachtet.  Er  aber 
sprach zu ihm: Kind, du bist allezeit bei mir, und alles, was mein ist, ist dein. Aber 
man muss doch jetzt fröhlich sein und sich freuen; denn dieser dein Bruder war tot 
und ist wieder lebendig geworden und verloren und ist gefunden worden. 
                                                                                                                         (Lk 15, 11­32)

Der Hl. Johannes von Damaskus:  über das Wesen der göttlichen Natur 

Die   Ungeschaffenheit,   die   Anfangslosigkeit,   die   Unsterblichkeit,   Unendlichkeit, 
Ewigkeit,   die   Immateriälität,   die   Güte,   die   Schöpferkraft,   die   Gerechtigkeit,   die 
Lichtgebung,   die   Unveränderlichkeit,   die   Leidenschaftslosigkeit,   die 
Unumschriebenheit, die Unfaßbarkeit, die Unumschränktheit, die Unbegrenztheit, die 
Unsichtbarkeit, die Unbegreifbarkeit, die Bedürfnislosigkeit, die Selbstherrschaft und 
Selbstbestimmung,   die   Allgewalt,   die   Lebensspendung,   die   Allmacht,   die 
Machtvollkommenheit,   die   Heiligung   und   Mitteilung,   das   All   umfassen   und   All 
zusammenhalten,  die  Allfürsorge  — all   das  und  dergleichen  besitzt   [das  göttliche 
Wesen]  von Natur;   es  hat  dies  nicht  anderswoher  bekommen,   sondern  teilt   selbst 
seinen Geschöpfen entsprechend der Aufnahmefähigkeit des einzelnen alles Gute mit. 
Die Personen (Vater, Sohn und Heiliger Geist) weilen und wohnen ineinander. Denn 
sie sind unzertrennlich und gehen nicht auseinander, sie sind unvermischt ineinander, 
jedoch nicht so, dass sie verschmelzen oder verfließen, sondern so, dass sie gegenseitig 



zusammenhängen. Denn der Sohn ist im Vater und Geiste, und der Geist im Vater und 
Sohne,   und   der   Vater   im   Sohne   und   Geiste,   ohne   dass   eine   Zerfließung   oder 
Verschmelzung oder Vermischung statt fände. Und es besteht Einheit und Identität in 
der Bewegung, denn die drei Personen haben nur eine Bewegung, eine Tätigkeit. Das 
lässt sich bei der geschaffenen Natur  nicht  beobachten. So bleibt auch die göttliche 
Erleuchtung und Wirksamkeit, die nur eine, einfach und ungeteilt ist, obwohl sie in 
den geteilten Dingen verschiedenartiges Gute wirkt und allen das zuteilt,  was den 
Bestand ihrer Natur bedingt, einfach, sie vervielfältigt sich ungeteilt im Geteilten und 
sammelt   und   wendet   das   Geteilte   zu   seiner   eigenen   Einfachheit   hin.   Denn   alles 
verlangt nach ihr und hat in ihr seine Existenz. Sie teilt allem das Sein mit, so, wie es 
seine Natur braucht. Sie ist das Sein der Seienden, das Leben der Lebendigen, die 
Vernunft der Vernünftigen und der Verstand der Verständigen,  während sie selbst 
über  dem  Verstand,   über   der   Vernunft,   über  dem  Leben   und   über  dem  Sein   ist. 
Außerdem dringt   sie   auch  durch  alles   ohne  Vermischung,   durch   sie   aber   [dringt] 
nichts. Ferner erkennt sie auch alles in einfacher Erkenntnis. Mit ihrem göttlichen, 
allsehenden   und   immateriellen   Auge   sieht   sie   alles   auf   einfache   Weise,   das 
Gegenwärtige,  das  Vergangene  und das  Zukünftige,  ehe es  geschieht.  Sie   ist  ohne 
Sünde, lässt Sünden nach und rettet. Sie kann alles, was sie will, aber nicht alles, was 
sie kann, will sie. Sie kann nämlich die Welt vernichten, will es aber nicht.


